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3roei öebidite oon Dominik îlïuller.

Du bift mein tiefer Brunnen bu,
3u Dem idi bürftenö nieberfteig'
Unb fdilürfenb midi fjinuntemeig'
Unb trink baraus mir feiige Rull.

*

Cabfal.
Unb trink baraus Dergeffenlieit,
Unb lädielnb löft fid] roirrer IDalin,
Unb mögen neue Feinbe nalin:
Idi bin zum fjolin unb fjieb gefeit...

3u nbe.

Du bift mein tiefer Brunnen bu,
3u bem idi bürftenb nieberfteig'
Unb fdilürfenb midi binunterneig'
Unb trink baraus mir feiige Rull.

Run fab idi es zerrinnen, nun Rab idi nidits mein eigen
IDas mir bas fiebfte mar, Ruf biefer fremben Welt,
Run gingft audi Du non binnen Run mag ber Tag fidi neigen:
Unb läßt midi einfam gar. TTIein Bünbel ift beftellt.

S)ie oier Verliebten.
Stomon oon gelii SJtöfdjlin.

Stodj einmal lud) ten bet Do eifrig nadj einem 2Bort, Das

fie erlöfett tonnte. 3tber Des SRulers ©ehirn oemaljm nur
bas ©d)o eines hartgemorbeneu Sinns, unb bes SRäbdjens

Ôeq mar mie gefeffelt buret) cine läljmenbc Ohnmacht.

Sloh als fie zufällig 3U einem Silbe tarnen, bas Den

meiften Sefudjern feiner oermegenen it raft unb feines garbett»
mutes megen nod) ein abfortberltdjes, ja lâdjerlidjes Sing
mar, über bas man uugeftraft feine SBifjc madjen Durfte,
tant 9îbsli tu.icûcr bie Grift 311 einer fdjer3l)aften Semer»

fung. Ohne Den Slid Der Sgmpatljie unb ber Semnn»

Derung 3U fetjen, Den gratis mit bem Silbe medjfelte, fagte
fie mit frötjlicbem Xonfall: ,,Siet), mas für ein Silo! 3>afj

man Derart malen tann. So mas gibt's ja gar nid)t!"
3lber menu fie gehofft hatte, burdj bie paar Sähe bie

emfte unb gefährliche Stimmung jerreifcen 3U tonnen, fo

hatte fie fid) getäufdjt.
„SBeiht bu roirflid), mas es gibt, unb toas es nicht

gibt?" fagte er grob. „ftannft bu bir benn nid)t beuten,

bafj ©inge eriftieren, oon Denen bu gar leine 3tbnung ha ft?

fiajj bie fieute malen unb fdjmeig."
©r redte fid), benn nun mar er nicht mehr ber fiiebenbe,

ber sur fiiebfteu fprad), fonbem ber Skaler, ber für bie

greiheit unb bie Sfdjtung ber ttunft tämpfte.
„3ch bin nid)t ins SRufeum getommen, um mid) an»

fdjreien 3U laffen," fagte fie mit hodjrotem Slntlih unb
tehrtc ihm Den Slüden. 3lber ba er ftumm unb ungerührt
ftehen blieb mie ein ftrieger in feiner Stiftung, 3um Singriff
unb 3ur 91bmehr bereit, roenbete fie [ich ihm mieber 3U unb
fagte. „3d) glaube*, es ift am heften, menn mir einander
Slbieu fagen." Unb Damit hatte fie aud) fchon Ieidjt mit
Dem ftopfe genidt unb mar einige Schritte meit roeg. UnD
jeht glän3te 'ihr haar fdjon im angren3enben Saale, unb
jeht hufchten ihre güfje um Die ©de.

„9led)t fo," murmelte er unb fagte Damit bod) nicht
gan3 bas, roas er meinte. „3a, red)t fo," mieberholte er,
unb biesmal gab er ben Drei SBortep ©ernidjt unb Sdjmere
eines oollgültigen llrteilfprudjes. Stod) einmal befdjiaute er
Das mutige, farbenprädjtige Silb, bachte: Sooiel mie idj.

hat bir teiner geopfert! unb fdjritt bann langfam bie Stehen»

treppe hinunter, aus bem h intmet, roo Sicht unb greube
mar, gleidjfam hinunterfteigenb auf ben ©rbboben ber trüben,
regennaffen, lotigen SBirtlidjfeit. SRit jebent Schritte, Den

er tat, mürbe ihm fein .Serluft unb fein Sdjmer3 fiif)l»
barer, ©entt nun hatte er nicht nur ein Skäbdjen oerlorett,
fonbem er hatte bie SRenfdjheit überhaupt oerloren, fo [ehr
hatte ihm Stösli bie SRenfdjheit bebeutet, diesmal mar er

nicht nur als fiiebfter belogen morben, fonbern als 5\iinftler
unb heilanbsjünger, ber an bie SRenfdjen geglaubt hatte
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Zlvei Sedichte von vominik Müller.

Hu bist mein tiefer örunnen du.
Zu dem ich dürstend niedersteig'
Und schlürfend mich hinunlerneig'
Und trink daraus mir selige stust.

Labsal.

Und trink daraus Vergessenheit,
Und lächelnd löst sich wirrer Wahn,
Und mögen neue feinde nahn:
lch bin zum Hohn und hieb gefeit...

Zu ende.

Du bist mein tiefer grunnen du.
Zu dem ich dürstend niedersteig'
Und schlürfend mich hinunterneig'
Und trink daraus mir selige stuh.

stun sah ich es zerrinnen. stun hab ich nichts mein eigen
Was mir das siebste war, stuf dieser fremden Welt,
stun gingst auch Du von hinnen stun mag der lag sich neigen:
Und lässt mich einsam gar. Istein stündet ist bestellt.

Die vier Verliebten.
Roman von Felüc Möschlin.

Noch einmal suchten beide eifrig nach einem Wort, das
sie erlösen konnte. Aber des Malers Gehirn vernahm nur
das Echo eines hartgewordenen Sinns, und des Mädchens
Herz war wie gefesselt durch eine lähmende Ohnmacht.

Blos; als sie zufällig zu einem Bilde kamen, das den

meisten Besuchern seiner verwegenen Kraft und seines Farben-
mutes wegen noch ein absonderliches, ja lächerliches Ding
war, über das man ungestraft seine Witze machen durfte,
kam Nösli wieder die Lust zu einer scherzhaften Bemer-
kung. Ohne den Blick der Sympathie und der Bewun-
derung zu sehen, den Franz mit dem Bilde wechselte, sagte

sie mit fröhlichem Tonfall: „Sieh, was für ein Bild! Datz
man derart malen kann. So was gibt's ja gar nicht!"

Aber wenn sie gehofft hatte, durch die paar Sätze die
ernste und gefährliche Stimmung zerreitzen zu können, so

hatte sie sich getäuscht.

„Weiht du wirklich, was es gibt, und was es nicht

gibt?" sagte er grob. „Kannst du dir denn nicht denken,

das; Dinge existieren, von denen du gar keine Ahnung hast?

Latz die Leute malen und schweig."
Er reckte sich, denn nun war er nicht mehr der Liebende,

der zur Liebsten sprach, sondern der Maler, der für die

Freiheit und die Achtung der Kunst kämpfte.
„Ich bin nicht ins Museum gekommen, um mich an-

schreien zu lassen," sagte sie mit hochrotem Antlitz und
kehrte ihm den Rücken. Aber da er stumm und ungerührt
stehen blieb wie ein Krieger in seiner Rüstung, zum Angriff
und zur Abwehr bereit, wendete sie sich ihm wieder zu und
sagte. „Ich glaube', es ist am besten, wenn wir einander
Adieu sagen." Und damit hatte sie auch schon leicht mit
dem Kopfe genickt und war einige Schritte weit weg. Und
jetzt glänzte ihr Haar schon im angrenzenden Saale, und
jetzt huschten ihre Füsze um die Ecke.

„Recht so," murmelte er und sagte damit doch nicht
ganz das, was er meinte. „Ja, recht so." wiederholte er.
und diesmal gab er den drei Worten Gewicht und Schwere
eines vollgültigen Urteilspruches. Noch einmal beschaute er
das mutige, farbenprächtige Bild, dachte: Soviel wie ich

hat dir keiner geopfert! und schritt dann langsam die Neben-
treppe hinunter, aus dem Himmel, wo Licht und Freude

war, gleichsam hinuntersteigend auf den Erdboden der trüben,
regennassen, kotigen Wirklichkeit. Mit jedem Schritte, den

er tat. wurde ihm sein .Verlust und sein Schmerz fühl-
barer. Denn nun hatte er nicht nur ein Mädchen verloren,
sondern er hatte die Menschheit überhaupt verloren, so sehr

hatte ihm Rösli die Menschheit bedeutet. Diesmal war er

nicht nur als Liebster belogen worden, sondern als Künstler
und Heilandsjünger, der an die Menschen geglaubt hatte
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unb con biefem Dage an feinem Wenfdjeri mehr glauben
fonnte. (Ein heiliges, fdjönes itinb bat er 3U lieben geglaubt,
auf eine reidje Seele bat er gehofft, fo unerfcf)öpflicf> roic

eine Quelle, bie audj im beiheften Sommer noeb rinnt. 5lber
lieb, aueb fie mar fdjliehlicb nur ein Seil ber Wenge, unb
mas aus ihrem Wurtbc fam, mar feine Offenbarung, fon»

bem nur b'ie platte Weinung ber Wenge. (Ein oerfdjroen»
öerifdjer Srunnen mar fie ibm geroefen, uttb jebt geigte
fie fid) plöblidj alls ein flaues ©efäh blofj, bas ibm bödj»
ftens 3uriidgab, mas bineingegoffen morbett mar. Drügerifdj
batte fie geglräyt, mie ein Stern, ber glibert unb blinft,
io lange ibn bie Sonne Befdjeint. Obne. ibr Oidjt aber iff
er blob Dunfefbeit, unb bas Suge, bas ibn fudjt, irrt
im ßeeren.

;
Was balf es ibrm, bab bie Sergänglidjfeit mit lauten

3ungen prebigte, als er mit niebergefdjlageneit Sliden burdj
bie Säle ging:

z „Serge boben fidj über Serge, iiänber fdjoben fidj,
über fiänber, mo Weer mar, marb fianb, roo £anb, ba
mürbe Weer. Sebenïe bas ©robe, bas brobenb unter beinen
3rüb«n lauert unb beute ober morgen (Suropa oerniebten
fanit unb übermorgen Smerifa, unb oergib bein Sdjmer3lein,
bas nicht 3« meffen unb au mögen ift, oerglidjen mit bem,

mas mir fdjilbem." — So fpradjen bie geotogifdjen profile,
bie mit Stridjen unb bunten färben • ein fauberes Silb
beffeu gaben, mas aus ibies unb fiebnf unb Steinhaufen
unb fjfelsmänben unb Sobrlödjern enträtfelt morben mar,
unb mo eine fdjönpunftierte Sogenlinie ein fo grobes ffie»

febeben bebeutete, bab alle (Erbbeben unb SulÜanausbrüdje
unferer 3eit bagegen ein Äinberfpiel maren.

Unb bie Sorbeer» unb 3immetbtätter fpradjen: „Siib»
liebe Wälber maren mir. Sun ftolperft bu über bie Steine,
bie unfere armfeligen Ueberrefte eingefargt haben, menn
bu burdj ben Sud)enroalb manberft. Wohin ging bie Wärme,
roober fam bie itälte? Sag bas, unb bu magft an bein

Wäbdjen benfen. Wer aber mirb an fo ffieringes benfen,

menit fo grohe fragen nodj nicht gelöft finb."
Unb es fpradjen bie Suntfanbfteine: „Wüftenfanb ift

Stein gemorben unb 3eigt noch Spuren ber 2aere, bie

ihn burcbeilten. Stein mirb mieber Sanb. Sefcljau bie

Spuren beiner Sfüfee im Sanbe — benn auch biefer Sanb
mirb mieber Stein merben in Willionen unb Sbermîllionen

3aljren. Unb es ift möglich, bah er nodj bie Sbbriide
beiner Sdjulje 3etflt, menn bu fdjon längft geftorben bift
unb ttidjt einmal mehr ein Sud) baoon melbet, bah bu

überhaupt gelebt baft. Sielleidjt liegt bereinft ein Stein
mit beinen Spuren in einer Sitrine unb mirb befdjaut
oon einem Wefen — barf man's noch Wenfd) nennen?

Wenn bu'in fotdje Weite fdjmeifft, fannft bu bann nicbit

bas quälenbe Sädjfte oergeffen?"
Sber ber Wafer fdjaute fie, ,bie alfo 311 ihm fprad)en,

traurig an unb antmortete ihnen:

„Sidjts hilft mir eure Sarmher3igfeit für bie id) eudj

banfe, benn längft meih ich. mas Sergänglidjfeit bebeutet.

Die (Emigfeit aber ift in ber £{ebe unb im Werf. Unb
beibes ift eins unb in bem ©inen ift alles. Sun aber

ift es mir roiberfaljren, als Sdjlimmftes oont Schlimmen,
bah mir bie Giebe geraubt morben ift unb barum auch

bas Werf. Denn ich mein, bah meine klugen blinb fein

merben oon nun an unb meine £änbe lahm. Darum bin
ich traurig."

©ine Woche perging, ohne bah er einen Sinfel an»
rühren formte. Sösti lieh nichts oon fidj hören, ©s mar
rnobl bas Seifte. Denn menn fie auch gefommen märe unb
ihn um Ser3eibung gebeten hätte, es mürbe fie bod) nidjt
mehr 3ufammengebradjt haben. Denn nun muhte er, bah
fie nicht 3ufammenpahten. Scbliehlidj, mar's ja gut, bah
er es bereiten eingefeben hatte.

„Warum malft bu nidjt mehr?" fragte ihn fein Sater.
„3dj habe feine £uft mehr ba3u."
Der alter Slumer erfdjraf. ©r mar sroar aud) ba=

mais erfdjroden, als iljm fein Sohn mitgeteilt hatte, er
molle Waler merben. 21 ber fd)limmer biinfte es ihn nun
bodj 3u erfahren, bah fein Sohn bie ßuft 3um Walen oer»
loren hatte.

„Warum benn nidjt?"
,,©s hat ia bod)| feinen Sinn. Wan mill Wenfdj

bei Wcnfdjen fein, ein Wann in ber ©emeinfdjaft! Sber
es gebt nidjt. Die Wenge bat fein Serftänbnis für bie

ilunft. Sie Iadjt einen bloh aus, fie fdjimpft, man fei

überflüffig. Unb fo finbet man fidj fdjliehlidj mirflidj über»

flüffig. Unb hört mit bem Walen auf! ©inige hören fogar
mit bem ßeben auf, menn fie 3U biefer ©inficht gefommen
finb."

„Sfui, Srratt3."

„3a, pfui — idj rufe es mir audj tagtäglich 3U, aber
es hilft bodj nichts."

„Unb fie — mit ben oier3igtaufenb?"
„Sie ift eine ©ans."
„Weiht bu bas fdjon lange?"
„Sein, aber jebt meih idj's."
„Unb barum malft bu nidjt mehr?"
„Sein, idj Ijab's bir febon gefagt: roegen ber Wenge

male idj nidjt meljr."
„3a, ja, bie Wenge," mieberljolte ber alte Slumer,

bachte babei aber bodj ausfdjiliehlidj an bas Wäbidjen unb

hatte nun auf einmial fo oiel 3U finnen unb 3U fpintifieren,
bah er gar nicht meljr ba3U fam, an feiner ©rfinbung
3ur Sefeitigung ber Staatsbeamten 311 arbeiten.

Srranä merfte bie Seforgnis bes Gilten unb litt bar»

unter unb Ijätte fie gerne burdj ein frifdjes, gutes Silb
aerftreut. Oft ftellte er fidj oor bie Staffelei, unb immer
mieber muhte er alles megfdjmeihen unb baoonlaufen. Denn
bie Wenge, bie Wenge...

Sber eines Sbenbs, als es febon bunf'el mar, fdjritt
er planlos ftabteinmärts unb fam unoerfeljens auf ben Slab,
roo bann unb mann Wenagerien unb berlei Sdjauftelluugen
iljrc lauten Sufe erfdjallen liehen. ©an3 unoerljofft geriet

er in ein Sreft hinein. S3etijlenflammen beleudjteten un»

ruljig unb grell ein Sretterpobium unb oiel Soif, bas

ringsum fah unb ftanb unb fdjaute unb ftaunte.
iSudj 5ran3 Slumer lieh fidj auroerben unb fah plöb'

lieh auf bem! erften Slab unb roartete auf ben bummen

Sluguft unb alles anbere, mas iljm für einen Srraitfen oer»

fprodjen morben mar. Die Wenfdjen fdjloffen fieb um ibl
mie eine Wauer. Dief herunter hing ber Rimmel. Df*
Säume leuchteten mit feltfamer grünoioletter 3rarbe. D"
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und von diesem Tage an keinem Menschen mehr glauben
konnte. Ein heiliges, schönes Kind hat er zu lieben geglaubt,
auf eine reiche Seele hat er gehofft, so unerschöpflich wie
eine Quelle, die auch im heißesten Sommer noch rinnt. Aber
sieh, auch sie war schließlich nur ein Teil der Menge, und
was aus ihrem Munde kam, war keine Offenbarung, son-
dern nur die platte Meinung der Menge. Ein verschwen-
derischer Brunnen war sie ihm gewesen, und jetzt zeigte
sie sich plötzlich alls ein flaches Gefäß bloß, das ihm höch-
stens zurückgab, was hineingegossen worden war. Trügerisch
hatte sie geglänzt, wie ein Stern, der glitzert und blinkt,
so lange ihn die Sonne bescheint. Ohne ihr Licht aber ist

er bloß Dunkelheit, und das Auge, das ihn sucht, irrt
im Leeren.

Was half es ihm!, daß die Vergänglichkeit mit lauten
Zungen predigte, als er mit niedergeschlagenen Blicken durch
die Säle ging:

z „Berge hoben sich über Berge. Länder schoben sich

über Länder, wo Meer war. ward Land, wo Land, da
wurde Meer. Bedenke das Große, das drohend unter deinen
Füßen lauert und heute oder morgen Europa vernichten
kann und übermorgen Amerika, und vergiß dein Schmerzlein,
das nicht zu messen und zu wägen ist, verglichen mit dem,

was wir schildern." — So sprachen die geologischen Profile,
die mit Strichen und bunten Farben ein sauberes Bild
dessen gaben, was aus Kies und Lehnt und Steinhaufen
und Felswänden und Bohrlöchern enträtselt worden war,
und wo eine schönpunktierte Bogenlinie ein so großes Ge-
schehen bedeutete, daß alle Erdbeben und Vulkanausbrüche
unserer Zeit dagegen ein Kinderspiel waren.

Und die Lorbeer- und Zimmetblätter sprachen: „Süd-
lichc Wälder waren wir. Nun stolperst du über die Steine,
die unsere armseligen Ueberreste eingesargt haben, wenn
du durch den Buchenwald wanderst. Wohin ging die Wärme,
woher kam die Kälte? Sag das, und du magst an dein

Mädchen denken. Wer aber wird an so Geringes denken,

wenn so große Fragen noch nicht gelöst sind."
Und es sprachen die Buntsandsteine: „Wüstensand ist

Stein geworden und zeigt noch Spuren der Tiere, die

ihn durcheilten. Stein wird wieder Sand. Beschau die

Spuren deiner Füße im Sande — denn auch dieser Sand
wird wieder Stein werden in Millionen und Abermillionen

Iahren. Und es ist möglich, daß er noch die Abdrücke

deiner Schuhe zeigt, wenn du schon längst gestorben bist

und nicht einmal mehr ein Buch davon meldet, daß du

überhaupt gelebt hast. Vielleicht liegt dereinst ein Stein
mit deinen Spuren in einer Vitrine und wird beschaut

von einem Wesen — darf man's noch Mensch nennen?

Wenn du'in solche Weite schweifst, kannst du dann nicht

das quälende Nächste vergessen?"

Aber der Maler schaute sie. die also zu ihm sprachen,

traurig an und antwortete ihnen:

„Nichts hilft mir eure Barmherzigkeit für die ich euch

danke, denn längst weiß ich, was Vergänglichkeit bedeutet.

Die Ewigkeit aber ist in der Liebe und im Werk. Und
beides ist eins und in dem Einen ist alles. Nun aber

ist es mir widerfahren, als Schlimmstes vom Schlimmen,
daß mir die Liebe geraubt worden ist und darum auch

das Werk. Denn ich weiß, daß meine Augen blind sein

werden von nun an und meine Hände lahm. Darum bin
ich traurig."

Eine Woche verging, ohne daß er einen Pinsel an-
rühren konnte. Rösli ließ nichts von sich hören. Es war
wohl das Beste. Denn wenn sie auch gekommen wäre und
ihn um Verzeihung gebeten hätte, es würde sie doch nicht
mehr zusammengebracht haben. Denn nun wußte er, daß
sie nicht zusammenpaßten. Schließlich war's ja gut. daß
er es beizeiten eingesehen hatte.

„Warum malst du nicht mehr?" fragte ihn sein Vater.
„Ich habe keine Lust mehr dazu."
Der alter Blumer erschrak. Er war zwar auch da-

mals erschrocken, als ihm sein Sohn mitgeteilt hatte, er
wolle Maler werden. Aber schlimmer dünkte es ihn nun
doch zu erfahren, daß sein Sohn die Lust zum Malen ver-
loren hatte.

„Warum denn nicht?"
„Es hat ja dochl keinen Sinn. Man will Mensch

bei Menschen sein, ein Mann in der Gemeinschaft! Aber
es geht nicht. Die Menge hat kein Verständnis für die
Kunst. Sie lacht einen bloß aus, sie schimpft, man sei

überflüssig. Und so findet man sich schließlich wirklich über-
flüssig. Und hört mit dem Malen auf! Einige hören sogar
mit dem Leben auf. wenn sie zu dieser Einsicht gekommen
sind."

„Pfui, Franz."
„Ja, pfui — ich rufe es mir auch tagtäglich zu. aber

es hilft doch nichts."
„Und sie — mit den vierzigtausend?"
„Sie ist eine Gans."
„Weißt du das schon lange?"
„Nein, aber jetzt weiß ich's."
„Und darum malst du nicht mehr?"
„Nein, ich Hab's dir schon gesagt: wegen der Menge

male ich nicht mehr."
„Ja, ja. die Menge," wiederholte der alte Bluiner.

dachte dabei aber doch ausschließlich an das Mädchen und

hatte nun ans einntäl so viel zu sinnen und zu spintisieren,
daß er gar nicht mehr dazu kam, an seiner Erfindung
zur Beseitigung der Staatsbeamten zu arbeiten.

Franz merkte die Besorgnis des Alten und litt dar-
unter und hätte sie gerne durch ein frisches, gutes Bild
zerstreut. Oft stellte er sich vor die Staffelei, und immer
wieder mußte er alles wegschmeißen und davonlaufen. Denn
die Menge, die Menge...

Aber eines Abends, als es schon dunkel war, schritt

er planlos stadteinwärts und kam unversehens auf den Platz,
wo dann und wann Menagerien und derlei Schaustellungen
ihre lauten Rufe erschallen ließen. Ganz unverhofft geriet

er in ein Fest hinein. Azetqlenflammen beleuchteten un-

ruhig und grell ein Bretterpodium und viel Voll, das

ringsum saß und stand und schaute und staunte.
Auch Franz Blumer ließ sich anwerben und saß plötz-

lich auf dent ersten Platz und wartete auf den dummen

August und alles andere, was ihm für einen Franken ver-

sprachen worden war. Die Menschen schlössen sich um ihn

wie eine Mauer. Tief herunter hing der Himmel. Di5

Bäume leuchteten mit seltsamer grünvioletter Farbe. Dn
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ftanben Surfen, bie SIpadjett glirfjicn, fo
oerroegen waren fie in ihrer Sradjt unb
Haltung, unb SIRäbchen leimten Tief) an
fie, bie recht perborben unb oerführerifd)
brein fahen, fo jung fie nod) waren. 2Ber
fie anfehaute, ber rouble, bafj fie nie itiro
ber gebären würben. Unb ba fab bas

»oll, bie 9Jienge, bie er fo oeradjtete unb
hajfte unb bie nun fröblid) bie 5Iugen
aufgefperrt Tjielt, um ja lein SBunber 311

oerfäumen. 3n regelmäbigen 3roifd)enräro
men Hingelten bie Straßenbahnwagen oor=
bei, unb roenn es einmal gaiiä füll roar,
börte man einen gluß raufdjeit.

Seit faut, tPie ergreifenb bas alles
roirlte, roas in einem »ariete=»rad)tIolaIe
etwas gan3 Geroöhnlidjes geroefen wäre.
Der Rimmel inadjte bas Sdjaufpiel 3um
SRpfterium, unb bab fid) »ei fall unb 3u=
fdjauerneugierbe rocit fortpfIan3te, über ben

»lab hinweg 311 ben Säufern hinüber, roo
bie Seule unter ben genftern lagen, unb
ben 53erg hinauf, roo aud) Seule ftanben,
erroedte ben Giitbrud, als fpicle bie gattje
Stabt mit Seib unb Seele mit, unb alles
was gefdjebe, gefdjebe nidjit nur für einige,
*>ie hejaljlten, fonbern für alle, bie 5Iugen
batten unb fdjaucn roolltcn.

Der bumme 5Iuguft lain, aber feine
^Päbe waren alt, unb ergreifenber roar

bie Seutc ringsum ansufeljcn unb auf
ihren 5tntliben ben greuben nad)3ufpüren,
bis itjnen ber »ruber Suftig fdjenlte. 5Iud)
ber Sdjlangenmenfdj roar roeber rübrenb,
nod) befreienb, benn er 3eigte fid) fo un»

menfdjlidj fehlerlos, bab man bei feiner

automatenbaften Sicherheit gan3 oergaß,

bab man es mit einem SRenfdjen 3U tun

batte. I, I 1.3"
5Iber bann hüpfte ein Helmes SDläbchen

auf bie 53iihne, bas nicht älter fein mochte

als fünf 3aljre. ttnb auf einmal über»

fdjwemmte bas SDZitleib wie eine 2Bogc

alle, bie bafaben unb herumftanben. Gin

luftreidjes fülitleiben roar es, unb gerabe barum gab man
fid) ihm fo gerne hin. Denn rooht mubte bas Heine Ding
gar fdjroierige ftünfte feigen, aber man lam nid>t ba3u, an
Quälerei 3U benlett, weil ihm ber Stol3 ob gelungener Sei=

ftungen recht beutlich im G'effchit 311 lefen roar. 5fber im
Stol3e lag aud) Sdjmerä, unb barum fab man ergriffen ba,
einer roie ber anbete, unb roar bie fUienge plöfclidj 3U einer

einigen groben gamilie geworben, burdjbebt oon einem

Gefühl.
fRüljrenb roar es, bie STeiite 311 fehen, mit gefprei3ten

53eind>en, bie güße auf 3toei Stuhllehnen, bie ihr »ruber
immer weiter auseinanberrüdte. Giner Gebärenden glich bas

fleinc Ding, fo fcbmeqltch war ieber 3ug feines Geficht»

djens. 3a, es hatte gan3 bie 3üge einer grau, bie geboren

hat. Unb bas Grgreifenbfte war gerabe bie 2Rifdjung oon

fc. WUrtenberaer: Oer ßoCIsucher.
(Cliché aus deni.bcbiueizer Reim-Kalender.)

»Her unb früher 3ugenb. Dies 3inb ift fd)on ein ÜRenfch,

ber alles erfahren hat, fagte fid) grans, »alb roirb es in
bie Schute gehen. Unb ber Sebrer roirb es als ein bummes,
Heines SRenfdjlein beljanbeln ,bas nichts roeib unb nichts
lann — unb es iniit bem 9l»G plagen, bies föiäbdjen, bas

iebt fchon bis 311m £5)3 alles 9Renfd)lid)en gefommen ift
unb ben ûeljrer über Dinge belehren fönnte, oon benen er

leine 5ll)nung hat.
Danach lanten lebende »ilber an bie »eiße, rot unb

grün unb oiolett beleuchtet, unb ber Schlubeffelt roar patrio»

tifdjer 51rt nad) bem althefannten unb beliebten Sdjemo

„Seil bir .£eluetia" ober „Der Sd)rour ber brei Gibge»

noffen". Die Üjienge erwies fich banlbar unb Hatfcßte. gran3

aber fehnte fich nad) bem fieinmt SRäbcßien unb ber feit»

farnen (Ergriffenheit, bie es ihm gebrad)t hatte. Gr fehnte
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standen Burschen, die Apachen glichen, so

verwegen waren sie in ihrer Tracht und
Haltung, und Mädchen lehnten sich an
sie, die recht yerdorben und verführerisch
drein sahen, so jung sie noch waren. Wer
sie anschaute, der wußte, daß sie nie Kin-
der gebären würden. Und da saß das

Volk, die Menge, die er so verachtete und
haßte und die nun fröhlich die Augen
ausgesperrt hielt, um ja kein Wunder zu

versäumen. In regelmäßigen Zwischenräu-
men klingelten die Straßenbahnwagen vor-
bei, und wenn es einmal ganz still war.
hörte man einen Fluß rauschen.

Seltsam, wie ergreifend das alles
wirkte, was in einem Bariete-Prachtlokale
etwas ganz Gewöhnliches gewesen wäre.
Der Himmel machte das Schauspiel zum
Mysterium, und daß sich Beifall und Zu-
schauerneugierde weit fortpflanzte, über den

Platz hinweg zu den Häusern hinüber, wo
die Leute unter den Fenstern lagen, und
den Berg hinauf, wo auch Leute standen,
erweckte den Eindruck, als spiele die ganze
Stadt mit Leib und Seele mit, und alles
was geschehe, geschehe nicht nur für einige,
die bezahlten, sondern für alle, die Augen
hatten und schauen wollten.

Der dumme August kam, aber seine
Späße waren alt, und ergreifender war
es, die Leute ringsum anzusehen und auf
ihren Antlitzen den Freuden nachzuspüren,
die ihnen der Bruder Lustig schenkte. Auch
der Schlangenmensch war weder rührend,
noch befreiend, denn er zeigte sich so un-
menschlich fehlerlos, daß man bei seiner

automatenhaften Sicherheit ganz vergaß,
daß man es mit einem Menschen zu tun

hatte. >

Aber dann hüpfte ein klelines Mädchen
auf die Bühne, das nicht älter sein mochte

als fünf Jahre. Und auf einmal über-
schwemmte das Mitleid wie eine Woge
alle, die dasaßen und herumstanden. Ein
lustrciches Mitleiden war es, und gerade darum gab man
sich ihm so gerne hin. Denn wohl mußte das kleine Ding
gar schwierige Künste zeigen, aber man kam nicht dazu, an
Quälerei zu denken, weil ihm der Stolz ob gelungener Lei-
stungen recht deutlich im Gesicht zu lesen war. Aber im
Stolze lag auch Schmerz, und darum saß man ergriffen da,
einer wie der andere, und war die Menge plötzlich zu einer

einzigen großen Familie geworden, durchbebt von einem

Gefühl.
Rührend war es. die Kleine zu sehen, mit gespreizten

Beinchen, die Füße auf zwei Stuhllehnen, die ihr Bruder
immer weiter auseinanderrückte. Einer Gebärenden glich das
kleine Ding, so schmerzlich war jeder Zug seines Gesicht-

chens. Ja, es hatte ganz die Züge einer Frau, die geboren

hat. Und das Ergreifendste war gerade die Mischung von

K. WUrlenberger: ver Kollzuäier,
lciichè aus äem.dchweixer Heim-Kalenäer.)

Alter und früher Jugend. Dies Kind ist schon ein Mensch,
der alles erfahren hat, sagte sich Franz. Bald wird es in
die Schule gehen. Und der Lehrer wird es als ein dummes,
kleines Menschlein behandeln .das nichts weiß und nichts
kann — und es mjit dem ABC plagen, dies Mädchen, das

jetzt schon bis zum XPZ alles Menschlichen gekommen ist

und den Lehrer über Dinge belehren könnte, von denen er

keine Ahnung hat.
Danach kamen lebende Bilder an die Reihe, rot und

grün und violett beleuchtet, und der Schlußeffekt war patrio-

tischer Art nach dem altbekannten und beliebten Schema

„Heil dir.Helvetia" oder „Der Schwur der drei Eidge-

nossen". Die Menge erwies sich dankbar und klatschte. Franz

aber sehnte sich nach dem kleinen Mädchen und der seit-

samen Ergriffenheit, die es ihm gebracht hatte. Er sehnte
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fief) nach biefer (Ergriffenheit, als fei fie ein Mittel jur Se=

freiung oou feinem untätigen Dahinträumen. Wis liege eine

Straft in ihr, bie ihn roieber 311m Maler machen tonnte.
Die fiidjter erlofctjen. „Das l)of)e Seil roirb beftiegen,"

oertiinbetc ein oierfchrötigcr Mann. Seht erft geroa'hrte ber
Maler eirtien Maft, ber fid) nad) oben in ben buntein ge=

heimnisoollen 9tad)tl)imrnel oerlor unb oon bent aus fidj
ein Seil juin Dacbfenftcrlcin eines Staufes binüberfpannte.
S>od) über ber (Erbe freien e$ 3U fdfroeben, burd) bas Duntel
geroiffermahen t)5ber gehoben unb ins Itnenblidje verlängert.

(Ein Mäbdjen fdjrttt hinüber — man hielt ben Wtetn

an — nein, es fdjritt nicht, es fdfroebte, es flog, es oer»

fdjtoanb in ber Duntelheit. Unb es erfd)ien roieber mit ber

mächtigen Salancierftange, bie Ieife feffroantte. (Es trippelte
fo leicht unb fchnetl, als beroege es fid> auf einem Dan3»

boben, unb bod) tag unter ihm bie nadte, harte (Erbe. Stein

Weh täufchte Wettung oor. SBenit es fiel, bann fiel es in
ben Dob.

(Ein oertoegener Surfchc fletterte hinauf. Unb feltfatn
roar nun ju fpiiren, rote oon biefem oerroegeuen Surfeben
roieber ein ©efühl ber Befreiung ausging. (Er lief über bent

Dobe unb fpottete

(öfttng au§ ber gcroohm
téiTScbcnêcnge. Sie at*

men auf. Sie gehen

g!eid)fatn hinter iljnt auf
bem Seile. Sie ftcheu
neben ihm. Sie madjeit

mit ihm ben Stopfftanb,
ben tollfuljncn Stoftf-

ftanb. Sic haben gatij
Pcrgeffen, mie fleittlid)
unb äiigfttich fie bië

heute getuefen finb. Won

nun an iperben fie e§

ttidjt mehr fein. Denn

je^t finb fie mutig unb

maghalfig, mie nur ei»

ner, ttnb eê fdjeint ihnen
nicht möglich, bah fie

jemals toieber feige fein
tonnten. Unb ba ba§

fteine Mäbd>en fontmt uttb mit einer (5elbbiid)fe tlap»

pert, fiehe, ba ift nicht einer, ber nidjt in bie Dafche

langt, benn fie geben ihr ©elb mit grettben, aus greube
am mutigen Meufd)eit, 311m Dante, bah fie roieber einmal

erlöft tuorben finb aus ber jämmerlidjen Feigheit bes all-
täglichen Dafeins.

(gortfehung folgt.)

9lus einer antiften (Srogftobt.
Wisher glaubte man, ein antites, fpesiell römifdjes

Wrioathaus aus ber fpät republitanifchen ober aus ber
Släifeqeit müffe man fid) als einen einftödigen Sau oor»
ftellen, beffen 3ahlreid)c Snnetiräume fid) regclntähig um
Wtrien unb Säulertböfe herumgruppierten. Die 3lus»
grabungen in Sompefi ffiihten biefc Meinung; aber
man muhte togifcherroeife annehmen, bah bie Serbält»
ntffe in bett ©rohftäbten, 3timal in ber Siebenhügel»
ftabt, too fid) bie Seoölferung 3Ufammenbrängte, an»
bers lagen, èiet muhte man fid) mehrftödige Säufer,
ähnlich) unferen Mietsfafemen, beuten. greitid), rote

biefe roirtlid) ausfahen, bariiber toar man bis heute im
3toeifef.

feiner Unb eitteê

Dagcê loirb er hoch

herunterlüden
Wbcr baff er ben

Dob nicht fürchtet,

ift mie eine (Srlö=

fung für alle bie

anbern, für biegu»
ten Würger unb ga-

milienbäter, bie

Mütter unb Mäb»
eben, bie ben Dob

fo fehr fürchten. Sie

magen nichts — er
aber magt'S. Unb
baS : fdjeutt ihnen

Sefreiung unb @r»

Rekonstruktion der Strassenlassade.
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sich nach dieser Ergriffenheit, als sei sie ein Mittel zur Be-
freiung von seinem untätigen Dahinträumeu. Als liege eine

Kraft in ihr, die ihn wieder zum Maler machen könnte.

Die Lichter erloschen. „Das hohe Seil wird bestiegen,"
verkündete ein vierschrötiger Mann. Jetzt erst gewährte der
Maler einen Mast, der sich nach oben in den dunkeln ge-

heimnisvollen Nachthimmel verlor und von dem aus sich

ein Seil zum Dachsenstcrlein eines Hauses hinüberspannte.
Hoch über der Erde schien es zu schweben, durch vas Dunkel
gewissermaßen höher gehoben und ins Unendliche verlängert.

Ein Mädchen schritt hinüber — man hielt den Atem
an nein, es schritt nicht, es schwebte, es flog, es ver-
schwand in der Dunkelheit. Und es erschien wieder mit der

mächtigen Balancierstange, die leise schwankte. Es trippelte
so leicht und schnell, als bewege es sich auf einem Tanz-
boden, und doch lag unter ihm die nackte, harte Erde. Kein
Netz täuschte Rettung vor. Wenn es fiel, dann fiel es in
den Tod.

Ein verwegener Bursche kletterte hinauf. Und seltsam

war nun zu spüren, wie von diesem verwegenen Burschen
wieder ein Gefühl der Befreiung ausging. Er lief über dein

Tode und spottete

lösung aus der gewöhn-
timLebenseiige. Sie at-

men auf. Sie gehen

gleichsam hinter ihm ans

dem Seile. Sie stehen

neben ihm. Sie machen

mit ihm den Kopfstand,
den tollkühnen Kvpf-
stand. Sie haben ganz
vergessen, wie kleinlich

und ängstlich sie bis

heute gewesen sind. Von

nun an werden sie es

nicht mehr sein. Denn

jetzt sind sie mutig und

waghalsig, wie nur ei-

ner, und es scheint ihnen
nicht möglich, daß sie

jemals wieder feige sein

konnten. Und da das

kleine Mädchen kommt und mit einer Geldbüchse klap-

pert, siehe, da ist nicht einer, der nicht in die Tasche

langt, denn sie geben ihr Geld mit Freuden, aus Freude
am mutigen Menschen, zum Danke, daß sie wieder einmal
erlöst worden sind aus der jämmerlichen Feigheit des all-
täglichen Daseins.

^Fortsetzung folgt.)

Aus einer antiken Großstadt.
Bisher glaubte man. ein antikes, speziell römisches

Privathaus aus der spät republikanischen oder aus der
Käiserzeit müsse man sich als eine» einstöckigen Bau vor-
stellen, dessen zahlreiche Jnnenräume sich regelmäßig um
Atrien und Säulenhöfe herumgruppierten. Die Aus-
grabungen in Pompeji stützten diese Meinung: aber
inan mußte logischerweise annehmen, daß die Verhält-
nisse in den Großstädten, zumal in der Siebenhügel-
stadt, wo sich die Bevölkerung zusammendrängte, an-
ders lagen. Hier mußte man sich mehrstöckige Häuser,
ähnlich unseren Mietskasernen, denken. Freilich, wie
diese wirklich aussahen, darüber war man bis heute im
Zweifel.

seiner! Und eines

Tages wird er doch

herunterstürzen!
Aber daß er den

Tod nicht fürchtet,
ist wie eine Erlö-
sung für alle die

andern, für biegn-
ten Bürger und Fa-

milienbäter, die

Mütter und Mäd-
chen, die den Tod
so sehr fürchten. Sie

wagen nichts — er
aber wagt's. Und

das ' schenkt ihnen

Befreiung und Er-
kèkonîUukUon tier 5Iri>szeiifâ»»à.
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